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 Chile

Die Reise führte zu verschiedensten natür-
lichen und künstlichen Waldgesellschaften 
sowie zu privaten Waldbesitzern, Betrieben 
der Holzindustrie und zu forstlichen For-
schungsprojekten. Aufbauend auf den Ein-
drücken der Exkursionsteilnehmer möchte 
dieser Beitrag über ausgewählte landestypi-
sche und vornehmlich waldwirtschaftliche 

Sachverhalte informieren und diese durch 
persönliche Einschätzungen ergänzen.

Chiles Wälder – 
Fläche und Zusammensetzung
Die Fläche Chiles beträgt rund 760 000 
km² und ist damit mehr als doppelt so 
groß wie Deutschland. Wenig mehr als 
ein Fünftel oder rund 16,4 Mio Hektar des 
Landes sind von Wald bedeckt [6]. Chile ist 
von verschiedenen biogeografi schen Bar-
rieren umschlossen. So wird das Land im 
Osten durch die Anden, im Norden durch 
die Atacamawüste und im Westen und Sü-
den durch den Pazifi k begrenzt. Diese Fak-
toren prägen Klima und Standortsbedin-

gungen und damit die charakteristische 
naturräumliche Ausstattung Chiles [2]. 

Die größte Pfl anzenvielfalt mit dem 
höchsten Anteil endemischer Arten ent-
wickelte sich im Zentrum des Landes zwi-
schen 31° und 42° südlicher Breite, wäh-
rend der Artenreichtum Richtung Norden 
und Süden stetig abnimmt [3, 9]. Das südli-
che Zentral-Chile zählt zu den 25 Biodiver-
sitäts-Hotspots weltweit [10]. 

Die natürlichen Wälder in Chile wurden 
während der Kolonialisierung durch euro-
päische Einwanderer stark dezimiert, sto-
cken heute noch auf einer Fläche von rund 
13,6 Mio ha und werden meist von immer-
grünen Scheinbuchen-Arten (Nothofagus 
ssp.), Chilezedern (Austrocedrus chilensis) 
und mitunter auch von Honigpalmen (Ju-
baea chilensis) oder der Chilenischen Arau-
karie (Araucaria araucana) dominiert [6]. 

Waldbesitz und 
Landnutzungsgeschichte 
Vor der Eroberung Chiles durch die Spa-
nier im Jahr 1541 war Zentral-Chile von 
den Inka im nördlichen Teil und von den 
Mapuche im südlichen Teil besiedelt. Die 
Bevölkerungsdichte in dieser Zeit war sehr 
gering und die indigene Bevölkerung leb-
te in einem harmonischen Verhältnis mit 
der Natur.

Die Zerstörung der Naturwälder be-
gann erst Mitte des 18. Jahrhunderts wäh-
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Abb. 1: Araukarienwald
(Araucaria araucana) im 

Nationalpark Nahuelbuta, 
Region Araucanía
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rend des so genannten „ersten Koloni­
sationsprozesses”. Sie war zunächst ver­
bunden mit der Gebietserschließung Wege- 
und Siedlungsbau und wurde oft in Form 
von Brandrodung durchgeführt. Allmäh­
lich kam es zur Ansiedelung verschiedener 
Industrien, weshalb Konstruktionsholz ver­
stärkt nachgefragt wurde. Beispiele dafür 
sind der Abbau von Rohstoffen in Minen, 
der Bau der Eisenbahnstrecke, verschiede­
ne verarbeitende Industrien und natürlich 
die Nutzung von Holz zur Energiegewin­
nung. Zusätzlich wurde chilenisches Holz 
auch nach Europa exportiert. 

Die großflächige Erschließung landwirt­
schaftlicher Flächen fand vor allem wäh­
rend des „zweiten Kolonisationsprozesses” 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts statt. We­
gen des wärmeren und trockneren Klimas 
wurde in Zentral-Chile besonders Getreide, 
Obst und Gemüse angebaut, während das 
niederschlagsreiche Süd-Chile überwie­
gend als Weideland diente. 

Während der Pinochet-Diktatur (1973 
bis 1990) wurden große Teile des Landes 
privatisiert. Chilenische und internationa­
le Holzkonzerne verwandelten landwirt­
schaftliche Nutzflächen und Naturwälder 
in hochproduktive Monokulturen.

Naturwälder  
entlang der Reiseroute
Wie in vielen anderen Ländern sind die 
Naturwälder Zentral-Chiles heute nur 
noch in entlegenen Gebirgsregionen, auf 
Inseln oder in Nationalparks anzutreffen. 

Die Nationalparks Nahuelbuta und 
Conguillo beeindrucken mit ihren mäch­
tigen und märchenhaften Araukarienwäl­
dern (Abb. 1). Die Chilenischen Araukari­
en werden bis zu 40 m hoch und  können 

Stammdurchmesser von mehreren Metern 
erreichen. Die Blätter entlang der Äste 
und Zweige sind dunkelgrün, hart, scharf­
kantig und spitz. Ihre tief gefurchte sehr 
dicke Schuppenborke ist ein effektiver 
Schutz gegen Feuer, was in der „Región de 
la Araucanía“ zwischen zahlreichen Vulka­
nen überlebenswichtig ist. 

Araukarien bilden in diesen natürlichen 
Wäldern oft die Schirmbaumart. Wie Mo­
numente ragen ihre säulenförmigen und 
dicht mit Flechten bewachsenen Stämme 
in die Höhe und verlieren sich alsbald im 
Blattwerk der Zwischenschicht aus eben­
falls mächtigen Scheinbuchen (Nothofa-
gus ssp.). 

Die Verjüngung der Araukarien kon­
kurriert stark mit der Begleitvegetation; 
Lücken und Freiflächen, die durch langfris­
tig wiederkehrende Feuer im Unterstand 
entstehen, scheinen sie deshalb besonders 
zu unterstützen. 

Auf der Insel Chiloé besuchen wir den 
entlegenen Tantauco Naturpark [12]. Die­
ser beherbergt fünf einheimische Waldty­
pen, darunter der Valdivianische immer­
grüne Regenwald und der Pilgerodend-
ron uviferum-Wald (Guaitecas Zypresse, 
Chilenische Flusszeder). Die häufigsten 
Baumarten sind Olivillo (Aetoxicum punc-
tatum), Canelo (Drimys winteri) und die 
Guaitecas Zypresse. 

Zu den hiesigen endemischen Tierarten 
gehören der Huillinotter (Lontra provo-
cax), der Darwin-Frosch (Rhinoderma dar-
winii) und der Chiloé-Fuchs (Pseudalopex 
fulvipes). Bemerkenswert ist außerdem 
die Vielfalt von Moosen, Flechten und Far­
nen, welche sich durch das kühl-feuchte 
Klima zwischen den Baumstämmen zu 
dicken Polstern auftürmen (Abb. 2). Weil 
die Sämlinge einiger Baumarten (z. B. Te-

pularia stipularis) auf solche Strukturen 
angewiesen sind, ist ihr Fortbestand durch 
großflächige Entwaldung und damit das 
Verschwinden solcher Moospolster beson­
ders stark gefährdet. 

Auf der Rückfahrt vom Tantauco Natio­
nalpark erleben wir das aus unserer Sicht 
oft traurige Schicksal der chilenischen Ur­
wälder im Zeitraffer. War der Wald gerade 
noch dicht und reich an Arten und Struk­
turen, begegnen uns nur wenige Kilome­
ter später die ersten Holzfäller. Dann folgt 
alles Schlag auf Schlag: Kahlschlag durch 
Brandordnung bis zum Horizont (Abb. 3), 
einzelne Siedlerhütten, Weidezäune und 
Rinderherden, Eukalyptusplantagen und 
Ackerbau, die erste befestigte Straße und 
größere Siedlungen. Es stellt sich uns die 
Frage: Gibt es einen Weg, auf dem Men­
schen von Fehlern lernen können, die 
anderenorts bereits vor langer Zeit zu Er­
nüchterung, aber auch Erkenntnis geführt 
haben?

Sekundärwälder 

Chilenische Sekundärwälder setzten sich 
oftmals aus Scheinbuchen und Canelo zu­
sammen und werden normalerweise als 
schlagweiser Hochwald bewirtschaftet. 
Die Ziele sind hierbei identisch mit denen 
in Deutschland: Mittels Durchforstung 
soll das Einzelbaumwachstum beschleu­
nigt und letztlich möglichst wertvolles 
Stammholz erzogen werden. Wegen 
der hohen Kosten und geringen Erträ­
ge werden Pflege- und Durchforstungs­
maßnahmen trotz der hohen Wuchskraft 
dieser Baumarten (zwischen 8 und 12 
m³/ha * Jahr) jedoch nur selten durchge­
führt. So entsteht eine erhebliche Lücke 
zwischen tatsächlicher und potenziel­
ler Produktivität dieser Nutzwälder. Die 
Bewirtschaftung von Sekundärwäldern 
wird seit 2007 von der chilenischen Re­
gierung subventioniert. Dennoch bleibt 
Plantagenwirtschaft betriebswirtschaft­
lich attraktiver, da die Subventionen vie­
len Waldbesitzer zu gering erscheinen. 
Die Restaurierung von degradierten Na­
turwäldern wird (bedauerlicherweise) 
nicht gefördert. 

In diesem Zusammenhang erscheint 
uns die Einführung europäischer Bewirt­
schaftungsphilosophien wie Naturgemä­
ße Waldwirtschaft (im Sinne von [8]) oder 
Dauerwald (im Sinne von [11]) als Alter­
native für die chilenische Forstwirtschaft. 
Obwohl die unmittelbare Anwendung 
dieser europäischen Prinzipien in Chile 
wegen kultureller und ökonomischer Un­
terschiede im Detail undenkbar wäre, sind 
die Grundgedanken dennoch leicht über­
tragbar (siehe hierzu auch [4]).

Abb. 2: Tantauco Nationalpark am südlichen Ende der Insel Chiloé. Durchschnittlich 2 500 mm Nie-
derschlag pro Jahr schaffen einen idealen Lebensraum für eine große Vielfalt an Moosen und Flech-
ten.� Fotos: P. Pyttel



www.forstpraxis.de 3/2014  AFZ-DerWald 39

Plantagen
Plantagen bedecken etwa 3 Mio Hek tar 
oder 4 % der Landesfl äche und stellen 
etwa 17 % der Waldfl äche. Der größte 
Teil der Plantagen befi ndet sich im Besitz 
zweier Unternehmen, Arauco und CMPC 
[1, 5], welche dadurch etwa 65 % des chile-
nischen Rohholz- und 100 % des Zellstoff-
markts kontrollieren. 

In Chile werden Plantagen mit exoti-
schen Baumarten grundsätzlich in kurzen 
Intervallen genutzt. Das Bild dieser Flächen 
ist dabei recht eintönig. Gleichaltrige Rein-
bestände, vornehmlich aus Monterey-Kie-
fer (Pinus radiata) oder Blauem Eukalyp-
tus (Eucalyptus globulus), reichen bis zum 
Horizont und wieder zurück (Abb. 3). Da 
es in Chile keine gesetzliche Beschränkung 
der Nutzungsintensität gibt, sind mehrere 
hundert Hektar große Kahlschläge keine 
Seltenheit. In geneigtem Gelände und bei 
jährlichen Niederschlägen von bis zu 3 000 
Liter/m² führen Kahlschläge dieser Größe 
oftmals zu erheblicher Bodenerosion bzw. 
-verarmung und damit zu Schäden auf Be-
standes- und Landschaftsebene. 

Durch den Ausbau solcher Plantagen-
wirtschaft sind die Exporte der chileni-
schen Forst- und Holzindustrie seit 1997 
allerdings von 855 Mio auf knapp 5 Mrd 
US Dollar und damit auf 580 % angestie-
gen. Damit gehört die Forstwirtschaft 
nach dem Bergbau zu den wichtigsten 
Wirtschaftsfaktoren in Chile [7]. 

Ausblick 
Rückblickend haben wir auf unserer Ex-
kursion durch Zentral-Chile vielfältige und 
kontrastreiche Eindrücke gesammelt. Für 
uns gehören die Araukarienwälder sicher 
zu den beeindruckendsten Wäldern, die 
wir jemals betreten haben. Die Offenher-

zigkeit und Gelassenheit der Menschen, 
denen wir begegnet sind, werden wir 
ebenfalls nicht vergessen – genauso wenig 
wie die Gruppe von Vertretern aus Wissen-
schaft- und Wirtschaft, die sich entgegen 
landläufi ger wirtschaftlicher und gesell-
schaftlicher Vorgaben für den Erhalt und 
die Restauration von Naturwäldern sowie 
die nachhaltige Bewirtschaftung und Aus-
breitung von Sekundärwäldern engagiert.

Eine Institutionen übergreifende Zu-
sammenarbeit zum Schutz und Erhalt der 
Wälder Chiles hat während unseres Be-
suchs im Tantauco Park ihren Anfang ge-
nommen. Nun gilt es, weitere Erkenntnis-
se über die verschiedenen Baumarten, ihre 
Ökologie und letztlich über Möglichkeiten 
zur nachhaltigen und Gewinn bringenden 
Bewirtschaftung der chilenischen Wälder 
zu sammeln und praktisch umzusetzen. 
Umfassende Veränderungen der forstwirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen und ein 
Umdenken der Verantwortlichen erschei-
nen uns dafür notwendig.
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Abb. 3: Großfl ächige Eukalyptus Plantagen prägen Teile der chilenischen Waldlandschaft. 
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